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5>ie htffonfche Topographie ber ßchtoeij in ber fcimfflerifchen ©arftellung.
3m SSetlage bon ipuBet it. So. in grauen»

felb ift unlängft ein mit 51 frönen SCBBilbun»

gen berfeïjeiteê SSucf) *) bon iÇaut ipilBet
etfdfienen, baê nirîjt ettoa Blof; Sanbfd)aft§=
unb StäbteBilber aitë alten Qeiten miebergibt
uttb mit erläuternbem Siejt Begleitet, mie bies»

£>iëî)er üblid) mat, fonbettt bas» anïfanb bet mit
ben Stugen fd)meigetifd)et Sünftler gefetjenen
Silber bie SBanblungen aufgeigt, mettre biefeê
ïûnftierifdje Seifen im Saufe bet legten fünf
3alftf)unbeite burdfgemadft Ifat, bon ®ontab
SPifs Bis» auf goblet. ®aBei Befdftânït fic^ bet
SSetfaffet atterbingë auf bie SSiebetgaBe bon
betbietfältigten ©tucfmerïen.

Sllê gemaltigfteê Qeugniê ber unBemufgten
Sanbfdfaftêentbedung unb ©eftaltung erfdfeint
iifm bie mit 400 Bilhilden ©arftettungen butdf»
moBene ©Iftoniï beê Sitgetnet ©ieboib Sdfil»
ting. ®ie Bemühte ©ntbeifung mirb bet 3>id)i=

ïunft (SttB. b. £iatterê „Sllpen") gugefctfrieben,
bie ïiutftlerifdfe $rudft bagegen ber etften ©en»

*) iÇreiS: Qfr. 5.70. SSergï. bie 58über auf ©.
525—27.

fer Sdjule, bie itjre (Steigerung buret) ©ibat)
unb ©alame erfährt unb ifjr @dfo finbet in
$e 3Jteuron§ (SteuenBurg), 3ünb unb QslQem

in Sugetn. ©ie ïûnftlerifdf Bemühte @nt=

betfung be§ fdjmeigetifdfen StäbteBiibes» fällt
auf bie SBenbe bom 18. gum 19. .fgaBittjunbert.
3m Beginnenben 20. S5CiI)rï)urtbext fdfmenït ber
3mf>reffioni§muë gu einem berinnerlidften,
fuBfeïtib geftaltenben ©jfireffioniêmuê aB, too=

Bei bet ^ünftler fein eigenes» SSefen gum Stu§»
britcf Bringt („So fal) ici) bie Siabt"), mälfrenb
Sterianê StäbteBiiber einfadf jagen motten:
„So faif bie Stabt bantaië auê". ©in $ort=
fcfiritt in biefer Siidftitng niadft fidf fdfon Be=

merfßar, menn mir etma Stein a, 91 if e i n
au§ SJterianê ©ofiogtafdfia ipelbetiae (1642)
mit St a tB u t g aus» ipettliBergerê ®oj>ogta=
BBie dergleichen, mo bie tritigig fid) türmenben,
gebtängt fid) aitfmetfenben girftlinien petföm
licE) erfaßt unb einem ©efamteinbrud unter»
georbnet merben.

©et .£> o I g i d) n i 11 ift bie fiinfiterifdfe
Sulgärffiradfe beê 15. unb 16. 3ahrfmnbert§,

D&erMren. SSott 3- S3.-Öfenring. 1796—1860.
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Die historische Topographie der Schweiz in der künstlerischen Darstellung.
Im Verlage von Huber u. Co. in Frauen-

seid ist unlängst ein mit 51 schönen Abbildun-
gen versehenes Buch'^) von Paul Hilber
erschienen, das nicht etwa bloß Landschafts-
und Städtebilder aus alten Zeiten wiedergibt
und mit erläuterndem Text begleitet, wie dies
bisher üblich war, sondern das anhand der mit
den Augen schweizerischer Künstler gesehenen
Bilder die Wandlungen aufzeigt, welche dieses

künstlerische Sehen im Laufe der letzten fünf
Jahrhunderte durchgemacht hat, von Konrad
Witz bis auf Hodler. Dabei beschränkt sich der
Verfasser allerdings auf die Wiedergabe von
vervielfältigten Druckwerken.

Als gewaltigstes Zeugnis der unbewußten
Landschaftsentdeckung und Gestaltung erscheint
ihm die mit 400 bildlichen Darstellungen durch-
wobene Chronik des Luzerner Diebold Schil-
ling. Die bewußte Entdeckung wird der Dicht-
kunft (Alb. v. Hallers „Alpen") zugeschrieben,
die künstlerische Frucht dagegen der ersten Gen-

") Preis: Fr. 5.70. Vergl. die Bilder auf S.
525—27.

fer Schule, die ihre Steigerung durch Diday
und Calame erfährt und ihr Echo findet in
De Meurans (Neuenburg), Zünd und Zeiger
in Luzern. Die künstlerisch bewußte Ent-
deckung des schweizerischen Städtebildes fällt
aus die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert.
Im beginnenden 20. Jahrhundert schwenkt der

Impressionismus zu einem verinnerlichten,
subjektiv gestaltenden Expressionismus ab, wo-
bei der Künstler sein eigenes Wesen zum Aus-
druck bringt („So sah ich die Stadt"), während
Merians Städtebilder einfach sagen wollen:
„So sah die Stadt damals aus". Ein Fort-
schritt in dieser Richtung macht sich schon be-

merkbar, wenn wir etwa Stein a. Rhein
aus Merians Topographia Helvetiae (1642)
mit Aarburg aus Herrlibergers Topogra-
phie vergleichen, wo die trutzig sich türmenden,
gedrängt sich aufwerfenden Firstlinien Person-
lich erfaßt und einem Gesamteindruck unter-
geordnet werden.

Der Holzschnitt ist die künstlerische
Vulgärsprache des 16. und 16. Jahrhunderts,

Oberbüren. Von I. B. Jsenring. 1796—1860.
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unb bie erfte topograppifcpe Sanbfcfiaftêgeftal=
tung — ber grope $oigfRnitt bon ber ©RIaRt
bei ©ornaR — fällt inê gapr 1500, unb bie

tünftige ©arfteUung ftelït fiR, bid inê 18.

gaprpunbert pinein, unberïennbar in ben

©ienft beê gefdCiidjtlic^en SfBiffenê, alfo gunaRft
ber (Sproniften. Sllê SJtoiutiuentalmetf ber
fRmeigetijdjeii fpoIgfRneibetunft mirb gnpanneê
©tuntpfë eibgcnöffifRe ©pronit eingepenb ge=

mitrbigt; an iBjrer (Seite ©eb. SDtûnfterê ®oê=

mogtappie unb einzelne .golgfRneibetünfilet.
ÄupferftiR unb Dtabierung führen mieber

gu tünftlerifRem ©Raffen gurüct unb bie ©o=

pograppie erfährt eine geiftige Belebung im
©inne ber allgemeinen ©ropfunftentmidtelung.
ïftartin SKartirii, ber Siinbner, Mattpâitê 3Jie=

rian, ber Saxler, ipoUat, ©onrab fDîepet, S* SR-

güpli, ^errliBerger, SöüRel, ©Rettenberg, @aIo=

mon ©epner, toefp lepterer mit beut ©eift beê

gefRiRttid) topograppifRen ©epenê briRt unb
Seit Poeten perborïeprt, loetben ber ffteipe naR
Raraïterifiert unb gum ©RIup bie neueren 9îa=

bietöetfapren unb bie Sitpograppie unb beren
Vertreter einer genauen XtnterfuRung unter»
gogeit, tooBei bie ©inflitffe beê Sluêlattbeê fiRt»
bar geinaRt inerben. éein Qtneifel, bie Sefet,
inelRe naR PoIfêtûmliRen äupetungeit bet 23et=

gangenpeit unb in beren unbesiegbaren Quel»
leu Sabung für ben eigenen SBeg gu netter ©e=

meinfRaftêîunft fuReit, toerben bem Serfaffer
für feine Anleitung ©auf toiffen. £iet finb
reiRe duetten erfRIoffen.

Sic tparabcl oorn Sarbierlabett.
Son ©afeb, betrt SBeifett. — 2lu§ bem 2Cmeritanifcf)ert bon SUoj §apeî.

®ie ©orpeiteit unb ©ünbeit ber fïïtenfRen
Satten miR Betrübt. Unb eê fRien mir, bafg
alte ÜKänner fRleRt unb alle grauen närrifR
toären. Unb eê gab geïniffe ©age, in beiten
SJtänner unb grauen gu mir tarnen, bereit ©a=
ten 33erlnetê Perbienteit. Unb iR gab ipnen
fRarfen Vermeid, ja, iR fagte febem bon ipnen
bie ©iiitbe.

Unb eê folgte ein ©ag, ber ein ©abbatp mar.
Unb bie ©inge Ratten meine «erben angegrif=
fen. Unb iR ging in baê Heiligtum unb ftanb
auf im SlngefiRte ber gangen ©emeinbe unb
rnaRte ben Seuten SSormürfe um itérer 3tüd=
fälle unb ipter Übertretungen mitten. Unb
iR fürRtete ipte ©efiRter niRt, noR berfRonte
iR fie mit meiner güRtigung.

Unb einige SKeitfRen auê ber ©emeinbe
fpraRen gu mir unb tagten: „®u paft eê Urnen
ein menig gu ftar! pineingefagt!"

Unb iR fagte: „ÜJtitniRten! gd) fpreRe,
mie bie ^roppeteii ©otteê fpreRen muffen! g'R
mitt ïeine potben ©ittge meiêfagen! gR mill
laut rufen unb ben Seuten ipre Sßetgepen gei=

gen! ga, baê Sßort ©otteê foil in meinem
2Fcunb niRt fein, alê ob eê ein 3)£unb bott
SItepI märe, foitbern mie ein gmeifRtteibigeê
©Rmert, baê bie ©elente bom Sftatf trennt
unb in bie ©ebanfen unb 5ßläne beê bergend
bringt!"

Sim näRften Morgen fagte iR gu .Sîeturap :

„gR gel)e gum ÜSarbierlabeit!"
Unb SSeturap fagte: ,,©el)', mein ©emapl!

SIber ein aitbereê SIM gel)' an bem ©age pin,
ber bem ©abbatp borangept. ©eint bein £aat
unb bein S3art geigten geftern, bap fie naR
ber ©Rere berlangten!"

Unb fo ging iR gunt Sarbierlaben. Unb
id) faff auf einem gtopen ©pron, mit einem
meipen ©uR um miR, mäprenb ber S3arbier
feine 5pfIiRt tat. Unb iR fap, unb fiepe, eê

ping eine leberite Ëaffette bor mir, morin biele
fflafietnteffet lagen. Unb fie maren aupetor»
bentliR fRarf. Unb auf bem Söorb maren biete
©Rereit. Unb neben biefen lagen etliRe
©Rneibmertgeuge.

Unb iR fagte gu mir felbft: „$ier ift auR
ein Mann, ber in feinem ©efRäfte fRarfe gm
ftrumente gebrauRt, fo mie iR eê tue!"

Unb iR fpraR gu beut 33arbier unb fagte:
„©iepe, bit gebrauRft in beinern ©efRäfte nur
bie ©inge, bie fRarf finb!"

Unb ber S&arbier antmortete unb fagte:
„SciRt um bein Sebeu! ©a fanit iR bir noR
gang anbete ©inge geigen. ®ie fRafiermeffer
unb bie ©Reren ttitb bie ©Rneibmertgeuge
ftellen blop einen tieinen ©eil meiner Sluëftat»
tung bar! ©enn iR betmenbe aupetbent feinfte
©eifen, bie fRäumen unb ber Sade angenepm
unb nötig finb. Unb îktprunt, baê naR bem

Stafiereit inäRtig mopltut, unb eine ©albe, bie
peilt, mo immer baê Obafiertneffer brüber gept
ttnb bie ipaut eine SBunbe pat. ga, unb iR
Rabe ©Rônpeitêmaffer ttnb ©algpttber unb bie»
led gettg, baê einem .fÊunbctt SBopIgefüpI

SS8 Safed, der Weise: Die Parabel vom Barbierladen.

und die erste topographische Landschastsgestal-
tung — der große Holzschnitt von der Schlacht
bei Dornach — fällt ins Jahr 1500, und die

künftige Darstellung stellt sich, bis ins 18.

Jahrhundert hinein, unverkennbar in den

Dienst des geschichtlichen Wissens, also zunächst
der Chronisten. AIs Monumentalwerk der
schweizerischen Holzschneidekunst wird Johannes
Stumpfs eidgenössische Chronik eingehend ge-
würdigt? an ihrer Seite Seb. Münsters Kos-
mographie und einzelne Holzschneidekünstler.

Kupferstich und Radierung führen wieder
zu künstlerischem Schaffen zurück und die To-
pographie erfährt eine geistige Belebung im
Sinne der allgemeinen Großkunstentwickelung.
Martin Martini, der Bündner, Matthäus Me-

rian, der Basler, Hollar, Conrad Meyer, I. M.
Füßli, Herrliberger, Büchel, Schellenberg, Salo-
mon Geßner, welch letzterer mit dem Geist des

geschichtlich topographischen Sehens bricht und
den Poeten hervorkehrt, werden der Reihe nach
charakterisiert und zum Schluß die neueren Ra-
dierverfahren und die Lithographie und deren
Vertreter einer genauen Untersuchung unter-
zogen, wobei die Einflüsse des Auslandes ficht-
bar gemacht werden. Kein Zweifel, die Leser,
welche nach volkstümlichen Äußerungen der Ver-
gangenheit und in deren unversiegbaren Quel-
len Labung für den eigenen Weg zu neuer Ge-
meinschaftskunst suchen, werden dem Verfasser
für seine Anleitung Dank wissen. Hier sind
reiche Quellen erschlossen.

Die Parabel vom Varbierladen.
Von Safed, dem Weisen. — Aus dem Amerikanischen von Max Hayek.

Die Torheiten und Sünden der Menschen
hatten mich betrübt. Und es schien mir, daß
alle Männer schlecht und alle Frauen närrisch
wären. Und es gab gewisse Tage, in denen
Männer und Frauen zu mir kamen, deren Ta-
ten Verweis verdienten. Und ich gab ihnen
scharfen Verweis, ja, ich sagte jedem von ihnen
die Sünde.

Und es folgte ein Tag, der ein Sabbath war.
Und die Dinge hatten meine Nerven angegrif-
sen. Und ich ging in das Heiligtum und stand
auf im Angesichts der ganzen Gemeinde und
machte den Leuten Vorwürfe um ihrer Rück-
fälle und ihrer Übertretungen willen. Und
ich fürchtete ihre Gesichter nicht, noch verschonte
ich sie mit meiner Züchtigung.

Und einige Menschen aus der Gemeinde
sprachen zu mir und sagten: „Du hast es ihnen
ein wenig zu stark hineingesagt!"

Und ich sagte: „Mitnichten! Ich spreche,
wie die Propheten Gottes sprechen müssen! Ich
will keine holden Dinge weissagen! Ich will
laut rufen und den Leuten ihre Vergehen zei-
gen! Ja, das Wart Gottes soll in meinem
Mund nicht sein, als ob es ein Mund voll
Mehl wäre, sondern wie ein zweischneidiges
Schwert, das die Gelenke vom Mark trennt
und in die Gedanken und Pläne des Herzens
dringt!"

Am nächsten Morgen sagte ich zu Keturah:
„Ich gehe zum Barbierladen!"

Und Keturah sagte: „Geh', mein Gemahl!

Aber ein anderes Mal geh' an dem Tage hin,
der dem Sabbath vorangeht. Denn dein Haar
und dein Bart zeigten gestern, daß sie nach
der Schere verlangten!"

Und so ging ich zum Barbierladen. Und
ich saß auf einem großen Thron, mit einem
weißen Tuch um mich, während der Barbier
seine Pflicht tat. Und ich sah, und siehe, es

hing eine lederne Kassette vor mir, worin viele
Rasiermesser lagen. Und sie waren außeror-
deutlich scharf. Und auf dem Bord waren viele
Scheren. Und neben diesen lagen etliche
Schneidwerkzeuge.

Und ich sagte zu mir selbst: „Hier ist auch
ein Mann, der in seinem Geschäfte scharfe In-
strumente gebraucht, so wie ich es tue!"

Und ich sprach zu dem Barbier und sagte:
„Siehe, du gebrauchst in deinem Geschäfte nur
die Dinge, die scharf sind!"

Und der Barbier antwortete und sagte:
„Nicht um dein Leben! Da kann ich dir noch

ganz andere Dinge zeigen. Die Rasiermesser
und die Scheren und die Schneidwerkzeuge
stellen blaß einen kleinen Teil meiner Ausstat-
tung dar! Denn ich verwende außerdem feinste
Seifen, die schäumen und der Backe angenehm
und nötig sind. Und Bayrum, das nach dem

Rasieren mächtig wohltut, und eine Salbe, die
heilt, wo immer das Rasiermesser drüber geht
und die Haut eine Wunde hat. Ja, und ich

habe Schönheitswasser und Talgpuder und vie-
les Zeug, das einem Kunden Wohlgefühl
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